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BERN, 20. Juli 1933 N° SO XXXVII. JAHRGANG

Schweizerische

Lehrerinnen - Zeitung
HERAUSGEGEBEN VOM SCHWEIZERISCHEN LEHRERINNEN-VEREIN
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Die nächste Xummer der „Lehrerinnen-Zeitung"
erscheint am 20. August

Staatsbürger auf Reisen.
Wir haben heute glücklich an die 20 Bünde, Fronten und Bewegungen, die

sich nach irgendeiner Fasson für die Erneuerung unserer Gemeinschaft
einsetzen. Man darf wohl annehmen, dass ihnen in dieser Zersplitterung wenigstens

das Eine gemeinsam sei : die Bereitschaft, für des Volkes Wohlfahrt zu
arbeiten. Darunter dürfte wohl auch die wirtschaftliche, die materielle Wohlfahrt

gemeint sein. Und noch etwas mehr darf man voraussetzen, das die
Initianten selber zu versichern nicht müde werden: dass sie sich nicht mit
Programmen und Kundgebungen begnügen, sondern die staatsbürgerliche Tat
folgen lassen wollen.

Wie steht es vorderhand damit, um nur eine der lebenswichtigen
Funktionen unserer Wirtschaft, das Reise- und Hotelwesen zu nennen?

Nach den Feststellungen zuständiger Instanzen lässt das Schweizer Reise-
und Ferienvolk sein eigenes Land sozusagen völlig im Stich. Schon im Frühjahr

setzte eine wahre Wanderung nach dem Süden ein. Auch für den Sommer
soll man dort und in andern ausländischen Kurgebieten auf einen sehr guten
Schweizerbesuch zählen können. Das wird aus den Anfragen und Anmeldungen
hervorgehen. Dagegen hat eine Umfrage bei der Hôtellerie unserer
schweizerischen Kurgegenden ergeben, dass die Frühjahrsfrequenz eine denkbar
schlechte war, und dass die Aussichten für den Sommer geradezu trostlose sind.

Angesichts solcher Tatsachen einen warmen Appell an das Schweizervolk
zu richten, es möchte seine Ferien- und Reiseziele für einmal ins eigene Land
verlegen, wäre mehr als angezeigt. Begnügen wir uns aber mit einigen nackten
Feststellungen — zuhanden der erwachenden Nation.
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Das schweizerische Hotelgewerbe ist von jeher für den Grundsatz der
Freizügigheit im internationalen Verkehr eingetreten. Diese Freizügigkeit hat
uns noch vor einigen Jahren mehrere hundert Millionen Franken ins Land
gebracht und zum Ausgleich der passiven Handelsbilanz beigetragen.

Heute hat das Ausland unsern Export derart abgedrosselt, dass wir im
Jahr 1932 nicht einmal mehr für die Hälfte unserer Wareneinkäufe im Ausland

Schweizererzeugnisse exportieren konnten. Dafür trägt der Schweizer
sein Geld weiterhin an ausländische Frenidenkurorte.

Die nationalistische Welle in verschiedenen Staaten, die einst gute Kunden

unseres Fremdenverkehrs waren, hält das Reisevolk im eigenen Lande
zurück. Deutsche und Amerikaner werden bloss in geringer Zahl nach der
Schweiz kommen. Eigene wirtschaftliche Nöte, dazu Zwangsvorschriften im
Devisen- und Passwesen tun ein übriges, um auch den Oesterreichern, Tschechen,

Ungaren und Italienern eine Schweizerreise zu erschweren. Die
Engländer und Holländer werden infolge der Krise und der Pfundentwertung nur
in kleiner Zahl zu uns kommen. Bei den herrschenden unsichern Verhältnissen
besuchen die Franzosen und Belgier unser Land weniger zahlreich als sonst.
Und der Schweizer fährt in rührender Unbekümmertheit nach wie vor in die
schöne Gotteswelt hinaus.

Wären die Ausländer noch so reisefreudig und reisefrei wie die Schweizer,
dann könnte jedermann zufrieden sein. Das Ausland hält aber nicht mehr
Gegenrecht. Trotzdem fahren wir geruhig und fröhlich über die Grenzen.

Wenn sich die Sommersaison so entwickelt, wie sie begonnen hat, dann
werden wieder zahlreiche Hotelunternehmen weder Steuern noch Rechnungen,
noch Zinsen und Amortisationen bezahlen können. Zahlungseinstellungen
werden folgen, Staat und Banken, Handel, Gewerbe und Landwirtschaft
die Leidtragenden sein. Dafür trägt der erwachte Eidgenosse seine guten
Devisen weiterhin und weithin ans blaue Meer.

Unsere Hotels sind mehr als früher bemüht, ihren Bedarf an Lebens- und
Genussinitteln nach Möglichkeit im Lande zu decken, ihre Aufträge für
Installationen, Inventar usw. dem einheimischen Gewerbe zuzuhalten. Wohin
wandert das so verdiente Geld? Die fremden Schiffahrtsgese]lschaften äussern
sich sehr befriedigend über die Frequenz aus der Schweiz.

Unser Land ist heute eine wahre Insel im internationalen Spannungsfeld
der politischen Leidenschaften und Gegensätzlichkeiten. Hier findet der

Reisende gepflegte Gastlichkeit in einer Atmosphäre der Ruhe und der
persönlichen Freiheit. Sollte sie uns Schweizern weniger schätzenswert sein als
jenen Ungezählten, für die heute eine Schweizerreise ein unerfüllbarer
Wunschtraum ist? «Schiceizerivoche.»
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